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DEN HOCHGEEHETEN DEPUTIETEN

dér ungarisch-siebenbiirgischen Judenheit,

DEN MITGL1EDERN DES CONGRESSES,

DEN VORKÁMPFERN EINER SCHÖNERN ZUKUNFT,

HOCHACHTUNG8VOLL GEWIDMET

Vöm Verfasser„



Denen die da w e r d e n  Ieben 
Sei Dein S e i n dahingegeben!
Láss’ dér Gegenwart Erscheinung 
Ruhig Dir voriiberguukeln,
Láss’ den Wechselwind die Meinung 
Nie Dich hin und wieder schaukeln!
Nichts war je so hoch erhaben,
Tadel hat es untergraben ;
Nichts so völlig unbegründet 
Dem sich nicht ein Freund verbündet.
Dér P ar th e ie n k a m p f  dér dreiste 
A\ ül Dich überall verwirren:
Aber Du láss Dich nicht irren
Polge Deinem gitten Geiste!

G. August v. Platen



Meine Herrn Deputirten!
Die Versammlung zu dér Sie durch das Yertrauen Ihrer 

Alitbürger und Glaubensgenossen delegirt sind;die seit dem 12. 
des Monates December bárt au dér Griliize des zweiten Jahr- 
tauseudes, nacli dem Yerluste unserer staatlichen und nationa- 
len Selbststandigkeit, in dér Ilauptstadt unseres Vaterlandes 
tagt, die Interessel) unserer Confession zuwahren;neue Nőimen 
zűr Befestigung ihrer inneni Áutonomie zu schaffen und sozu- 
sagen den Grundstein zu légén, einer neuen Entfaltung, einer 
schönern und bessern Zukunft —  steht ohne Beispiel da in dér 
Geschichte dér zweitausendjáhrigen Sklaverei und Unterdrü- 
ckung in dér unsere Briider heimats- und reclitslos geschmach- 
tet.—  Dér Geist des 19-ten Jahrhunderts hat állmaiig auch die 
Kettőn gebrochen, welche Fanatismus und Intoleranz unsern 
Briidern gescbmiedet; gelichtet die dichte Finstemis, die uns 
umnachtet, verscheucht die dunklen Geister mittelalterlicher 
Ausschliesslichkeit; aufgetliaut das Fis, das sich um die Herzen 
unserer andersglaubigen Mitmenschen gelagert, ihr Gemütli bis 
in die innerste Werkstiitte des Geistes erstarren gemacht 
hatte, so dass es unempfíinglich ward, gégén unsern Ituf, uu- 
sern Schmerzensschrei nacli Recht, nach Duldung, nach Freiheit 
imd Liebe —  angegeifert von dér Verlaumdung Schlangenzun- 
ge, von grasslichsten Ausgeburten des ungerechtesten Yorur- 
theils befangen war, gégén uns und allé unsere Briider. Das 
Jahrhundert das hereingebrochen, das mit seiner glorienhaf- 
ter Morgenröthe, Freiheit. Gleichheit allén Staubgeborenen und 
Brüderlichke.t allén Mitbürgern verkündet; das dem sclnvarzen 
Manne das schwere Joch abgenommen, unter das ihn unbe-
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granzte Willkülír und grausame Uiberliebung gebeugt, liat aucb 
dem „auserwahlten Volke“ Freiheit gebracht. Állmaidig hat 
sicli die Idee derselben von West nach Őst verbreitet. Audi in 
unserem theuern Yaterlande hat es getagt, lichthell getagt und 
zűr Sühne des, bei dér lodernden Flamme, des um sie ent- 
brannten Kampfes geflossenen jüdisclien Blutes ist aucli uns 
Gleichberechtigung geworden mit den andersglaubenden Söh- 
nen dieses neuen Kanaan, in dem mit Milch und Honig noch 
viel, sehr viel geflosseu, von einem viel t h e u r e r n Safte; in dem 
wir nach langem Ringen eine neue Heimath gefunden; mit dem 
wir den Bund besiegelt, gleich Abraham dem Erzvater, gleich 
den Erzvatern von Puszta-Szer —  mit unserem Herzblute.

Dér Mann, dér in seiner unbegranzten Mensclienliebe, vor 
drei Decenien schon, für diese un sere Gleichberechtigung ge- 
sprochen und geschrieben, hat ihr die Ivrone dér Yollkommen- 
heit, den Siegel seines hohen Geistes aufgedrückt, als er, wür- 
dig dem Autor des Werkes von dem „Einflusse dér Ideen des 
19-ten Jalirhundertes“ eine beschliessende und constituirende 
Yersammlung jüdischer Manner einberief, um über die Organi- 
sirung des arg daniederliegenden Gemeinde- und Sclmlwesens; 
über die zweckmassige Yenvendung des ung.-jüd. Scliulfondes 
endgiltig zu entsclieiden und d a s eben steht einzig, beispiellos 
da in dér Geschichte !

Wenn auch aiulerswo die Emancipation unserer Glaubens- 
genossen, frülier ausgesprochen wurde, eine Yersammlung sol- 
clier Tragweite und Beschlussfáhigkeit hat noch nirgends 
getagt. Uiberall, wo es dem Staat daran gelegen war, die innern 
cultuellen und Gemeindeangelegenheiten dér Juden zu ordnen, 
geschah és ini Wege des Oktroi. Höchstens, da Vertrauens- 
manner oder Sacliverstandige über diese Angelegenheiten be- 
fragt wurden. So in Frankreicli unter dem grossen Napóleon 
dér die grosse Synode von Kabinén und Laikern, im Jahre 1809 
einberief, um über gewisse religiöse Fragen das Riclitige dog- 
matiscli festzustellen, was zűr Orientirung bei seiner neuen 
grossartigen Codofication, dem Staate zu wissen nöthig war. So 
in Würtejiuberg. als das noch zu Ileclit besteliende rabinische 
Consistoriiuna sei»gerichtet wurde. —  Und weil dem so ist, weil
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uns die Vergangenheit kein Exempel liefert an dem wir uns 
belehren ; weil keine Nőimen oder doch nicht solche da sind, 
die wir nns zum Muster nehmen könnten, mlissen wir sehr be- 
hntsam, mit grossem Bedaclit zu Werke gehen; mit Berücksich- 
tigung dér tiefen Kluft, die wahrend dér Zeit dér Unfreiheit. 
zwischen den verschiedenen Glaubensrichtungen leider einge- 
rissen, muss jedes Wort dér Discussion wol in Erwágung gezo- 
gen und oline Vorurtheil angehört werden. Ein solches Wort, 
will auch dieses sein meine Iierm ! Es ist ernst und wohl ge- 
meint und fliesst aus einem fiirs Judenthum und für seinVater- 
land gleich warm schlagenden Herzen. Es ist dér Ausfluss einer 
jahrelangen Erfahrung in Gemeinde und Schule, über dérén 
Wohl und Wehe Sie entscheiden sollen. Nelnnen Sie das Gute 
daraus, wenn es auch unter einem harten Kérné verborgen ist, 
Nicht nur Ilire Wahler, die Sie mit ihrem Vertrauen beehrt, ein 
ganzes Land, ganz Európa blickt auf Sie. Seien Sie dessen ein- 
gedenk! —



Die Aufgabe des Congresses.
Jeder Congress hat die Aufgabe Frioden zu maciién, und ist 

doeh nur zu oft dér sicherste Vorbotc des Krieges.

Dér crste jiidisch-ungarische Congress, die Folgen- und 
wirkungsscliwere Versammlung dér freigewahlteu Deputirten, 
dér ungarisch-siebenbürgischen Judenheit, die gesetzeskriiftige 
Normen íűr Gemeinde- und Schulwesen schaffen soll, welche in 
ikren Consequenzen auf Generationen hinaus wirksam seinwer- 
den, soll sicli nominell mit den r e 1 i g i ö s-c u 11 u e FI e n Angele- 
genbeiten,mit ihrer Normirung und Festigung nicht beschaftigen. 
N o m i n e l l  sagen wir, weil dér Gegenstand semer Berathun- 
gen, speziell das j ü d . - c o n í e s s i o n e l l e  S c h u l w e s e n  eo 
ipso, diewenn auch unr allmalige Lösung, dieser „orientalischen 
Frage“ involvirt.

Eine Frage dér Zeit aber ist es, ob dér Congress dieser 
soiner Mission sieh bewusst ist und die Antwort auf diese Frage 
wird zcigen, ob er sicli derselben ehrenhaft entledigt hat, sowie 
wir es uns nöthig und möglich denken. —  Unserer Ansicht nach 
muss sicli die ganze Thatigkcit des Congresses um diese Ange- 
legenheit concentriren; allé nach einer Lösung des Wirrsals 
strebenden Krafto in diesem einen Punkt, diescm Focus aller 
brenncnden Zeitfragen sich sammeln, um vereint das zu scliaf- 
ien, was er schaffen muss, wenn er seine ihm gestcllte Aufgabe 
lösen soll. Was diese Aufgabe ist? —  Nichts melír und nichts 
weniger, als die moralische, die sociale Emancipation, die wir 
als nőthiges Corrolat dér bürgerlichen und staatlichen erringen 
müssen, und errungen kaim sie nur wérdén durch —  d ic  
Se hu le. Das ist dér Archimedes-Hebel, mit dér mán eine 
Welt in Bewegung setzen kann, wenn dér richtige Punkt geíun- 
den ist ilm anzusetzen —  die rudis ct indigesta moles wird so 
federleicht in die Hölie gebracht, in jene llöhe, wo sie das 
Niveau dér Zeit, des Geistes dieser Zeit erreicht, das sie errei- 
chen muss. Wie sagt doch Jean Paul so scliön in seinerLevana ? 
„Keine glückliche Völkerzuknnft, war überhaupt, von jeher auf-
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zubauen, als von Hariden, die aus Zeig- und Sclireibefingern, 
sicli geistig zu Faustén ballteu. Dies spricht schon jetzo die 
steiualte Gescbiclite —  sagt aber als eine geschwatzige Frau 
und Sibylle Jahr für Jahr melirund sieweiss garniclit aufzuhü- 
reu.“ Und weiters: „So lasst uns denn mit dem kurzen 
Kinderarm, d. li. mit dem lángén Hebelann die Zukunft bauen 
und bewegen, und unverdrossen und tapfer das Gute dér Zeit 
erhöhen belien und das Sclilechte unterhöhlen!“

Die sociale Emaneipation hat die Aufgabe, d ie  in  d e n 
S t a a t s v e r b a n d  a u f g e n o m m e n e u  N e u b ü r g e r  
in  n a t i o n a l e r  D e z i e h u n g  m i t  den a l t o m  B ü r- 
g e r n  d e s  S t a a t e s  z u  a m a l g a m i r e n ,  s i e  au eh 
i n  d é r  G e s e l l s c h a f t  m i t  a l l é n  M i t b ü r g é m  
g a n z g 1 e i c h z u s t e 11 e n, o h n e B ü c k s i c h t  a u f  
d i e  E e 1 i g i o n, in welcher Beziehung —  warum sollten wir 
es láugnen —  noch viel, sehr viel zu thun iibrig bleibt. —  Es 
ist wolil wahr, dass uns die andern auf halbem Wege entgegen- 
komnien miissen. Auch hier ist schon so manches geschehen *) 
aber uns bleibt noch die andere llalfte des Weges mit Mutli 
und Ausdauer zurückzulegen iibrig.

Ganz verschieden voii dieser socialen Emaneipation und 
von dér schon errungencn biirgerlichen ist die rehgiöse oder 
e o n f e s s i o n e l l  e, welehe dér Congress scheinbar anstrebt 
und die in dér Autonomie dér Iteligionsgenossenschaft nach Innen 
culminirt. —  Zu dieser Gleichstellung aber, ist die von demsel- 
ben zu schaffende Gemeindeordnung bei weitem unzureichend, 
denn es müsste zu ilirer Vervollkommnung unbedingt eine ober- 
ste g e i s 11 i c h e B e h ö r d e statuirt werden, als unab- 
weisliches Postulat derselben und von dieser wird wolweislich 
geschwiegen, weil eine solclie durch die Zerrissenheit dér reli- 
giösen Partéién, durch die Unvereinbarlichkeit dér extrémén 
Ansichten, die sich auf dicsem Gebiete geltend machen, unmög- 
lich gemacht ist. —  Dér Torso einer c o n f e s s i o n e l l e n  
G l e i c h s t e l l u n g  alsó ; dér Sebein einer religiösen Emanoi- 
pation, den dér Congress in dér Landesgemeinde zu schaffen

*) Siehe weiter untén über das Volksschulgesetz.
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begriffen ist, die nur die Regeimig und Ordnung dér materiellen 
Interessen des ungarischen Judenthums in sich begreift, kann 
unmöglich als s o 1 c h e angesehen werden und für das Ganzé 
gelten. Es ist das blos ein Ausliiilfsmittel, mittelst dessen wir 
um die sehneidig seharfe Ecke dér religiösen Reform herum- 
kommen wollen, kann aber unmöglich als endgiltige Lösung 
derselben betrachtet werden. —  Den Schlüssel dieser, wenn 
auch nur allmáligen aber sichern Lösung, ist dem Congresse in 
einem andern Objekte seiner Berathungen in dielland gegeben 
— und das ist d ie  S c lm le .

Die Schule ist berufen. die sociale Emancipation und mit 
ihr die confessionelle, langsam, aber siclier herbcizuführen u. 
zw. durch das Médium einer echt n a t i o n a l e n  Er z i e h u n g .

Ein anderer Schlüssel ist dem  S t a a t e  in die Iland ge­
geben und das ist die Einführung dér — C i v i 1 e h e , die das von 
oben nach untén durchzuführen bestimmt wiire, was die Erzie- 
hung von untén aufbauen und so den Gruudstein légén soll für 
das grosse Gebaude dér socialen Gleichstellung, und auch del­
emen Saulé desselben dér Civilehe, für die eben deshalb die Zeit 
nocb nicht gekommen zu sein scheint, w e i l  s i e  e r s t  a u f  
d e m  v o r g e z e i c h n e t e n  W e g e  spruchreif gemacht 
werden muss.



Was wollen die Orthodoxen?
W o ist ein Glaube, ein selinöder Wabn den nicht des Frömmlcrs Stirn 
Qft segnet und erhiirtet hús dem Text, yerhüllend Unventunft mit

schönem Sclunuck ?
..................................... , . . . . Nicht {jefolgt! ................................
leli will keinReden! meinen S e b e in  w illich !

WS b y 1 o k.u

Sunt autóm honiines. qni nliud in pectore elausum 
aüud in lingua promptu liabere.

S a 11 u 8 1.

I)ie Partéi dér Orthodoxen oder Altglaubigen, wie sie 
sicli auch geme nennen lassen, es aber niclit destoweniger sind, 
weil es bewiesen ist, dass sie so mán eh’ a l t é  Satzuugen, die 
doch ein nothwendiges Corrolat dieser Bcnennung bilden, still- 
scbweigend abobrt babén, bestebt einestheils aus einer unstrei- 
tig sehr grossen, selír compacten, starren Masse, die ein ziemli- 
cbes Contingent ibrer hervorragendsten Cbampions auch zum 
Congress beistellt, andererseits aber, aus einem sebr lax ange- 
fügten bin und wiederwogenden Schweif von den verscbieden- 
sten Elementen, dér diese Fraction erst zu dem maciit, was sie 
ist, zu einem Unheil verkündenden, in dem unheimlichen Naclit- 
dunkel, blutigroth erglanzenden Cometen, dér s e 1 b s t abwei- 
cbend von dér vorgezeicbneten Dalin regelmassiger Entvvicke- 
lung, auch dér bobén fortsclireitenden Idee des Judentbums 
Halt zu gebieten drolit, in dér Mitte des eingeschlageben We- 
ges, dér da lieisst: V o r w á r t s  m i t  d e m  Z e i t g e i s t e ! 
— Sie seben niclit oder wollen es niclit seben, dass das Rád 
dér Zeit unaufhaltsam weiter rollt, unbeschadet dér Last, mit 
dér sie sicli an seine Speicbeu biingen, von denen sie trotz aller 
Protestation, unbemerkbar mitgerissen werden. —  Yiele von 
ilinen wollen das Judenthum in die stan'en Formen desDogmas 
drangen, die es nie gekannt, die es auch nie ertragen wird, trotz 
allén Demübungen. — Sie vergessen, dass wir ein freies Yolk 
von Priestern sind, dass aufjedem von uns dér Geist Gottes 
ralit, dér uns innewohnt, kraft des göttbcben Bundes, kraft dér 
f  r c i e n Yereinbainng zwischen dem auserwablten Yolke und



seinem obersten Souveraiu, dem allmachtigen Gotte, dér keiue 
Zwischentráger, keine Sündenfánger, keine andern Gütter dul- 
det neben sich; dass diese göttliche Maciit in dem Geist dér 
Zeit sich offenbart, wie friilier Einzelnen und Auserwahlten, so 
jetzt allén undjedemfür sich; dass wir von jeher bestimmt iva­
rén, die Trager dieses Geistes zu sein, ihn zu verhreiten unter 
den Yölkern dér Erde und dass dieser Geist, die religiöse Dul- 
dung, die Gewissensfreiheit, die brűderliche Liebe predigt. — 
„Israel n’aura plus dósormais d’autre direction, <pie celle de ses 
enthousiastes religieux, d’autres ennemis que ceux de l’unité di- 
vine, d’autre patrie que la Loi.“ —  „Israel wird von nun an 
keine andere Iiichtung habén, als die seiner religiösen Enthu- 
siasten, keine andern Feinde, als die dér Einheit Gottes, keine 
andere Heimath als das Gcsetz, “ sagt dér grosse Klarer religiö- 
ser Ansichten Ilenan, in seiuem Werke „Das Lében Jesu.“ —  
Ist aber Enthusiasmus gleichbedeutend mit Fauatismus V Habén 
unsere Yorfahren niclit genug gelitten von diesem Auswuchse 
des religiösen Gefühles, sind niclit genug vonihnen diesem Mo- 
loch zum Opfer gefallen, dass sie ihn neubeleben, frisch anfa- 
clien wol.en in dér Mitte ilires eigenen Volkes: dass sie ihn zum 
obersten Abgott statuircn wollen, dér seine eigenen Kinder ver- 
schlingt? Habén wir nieht genug gelitten, verstosseu, abge- 
schlossen von dér menschlichen Gesellschaft, dass sie jetzt eine 
Ausschliesslichkeit fíir sich, die Ausschliessung eines jedeu An- 
dersdenkenden beanspruchen ? —  Wars niclit genug dér grau- 
sen Jahrhunderte, einer „alleinseligmachenden11 Kirche, die 
ihnen mit dem Zaunpfahl zugewunken, mit dem Pfahl, dér zu 
Scheiterliaufen amvuchs, dass sie jetzt „alleinseligmachende“ 
Rabinen creiren, die unsere Religion in Pacht zu habén wah- 
nen, wie mán allenfalls cinen Brandweinladen pachtetV —  Und 
das wollen ja die quasi Begeisterten, die sich so hineingeredet 
in ihre Unfehlbarkeit, dass sie hald selbst daran glauben wer- 
den; die sich aufgeworfen zu den Führern einer theils rohen, 
theils niclit denkenden Masse, die sie aufgerüttelt und er- 
schreckt habén m.t ihrem Singsang vöm Verfalle des Juden- 
tliums, mit ihrem Geschrei über die „höseZeit", die sie in ihrem 
Laufe auíhalten zu können glauben, die aber siegreich weg-
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scbreiten várd über ilire Leiber, die die Luft sebem jetzt mit 
ihren Miasmeu verp esten. —  Das wollen die „Glaubenshíiter.11 
— Eiue Hierarchie wollen sie begründen, die absorbiren soll 
das Selbstbestinnnungsrecht des Individuuma, beschriinken, 
vermeiden die Freiheit des Gewissens, dies wollten sie mit Hülfe 
eiues Fondes erreiclien —  dér schon seinem Namen nach für 
ganz andere entgegengesetzte Zwecke bestimmt ist —  des un- 
garisch-jüdiscben Scl in 1 fondes, aus rein e g o i s t i s c h e n  Mo- 
tiven —  diese I I euch  1 er und Muc ker ,  und wenn sich die 
Majoritat derBesserdeukendendiesem„tel est nődre plaisir“ niclit 
fügén sollten— ein e  Tr ennung ,  einScliisjna im Judenthume. 
Das rnuss vermieden werden, dem müssen wir zuvorkommen, 
so lángé es Zeit. —  Darum wird von dér confessionellen Gleicli- 
stellung, wolilweislich geschwiegen. —  Gewschwiegen soll auch 
werden über die orthodoxen Neuromantiker und romantiseben 
Neuorthodoxen, die da nocli dreschen an dem leeren Stroli, das 
sie nocli gestern und vorgestern aus Deutschland bekommen, 
um Ziegeln zu maciién zu dér Pyramide, in die sie den von ik- 
nen erst todgeschlagenen Geist des Judenthums einkerkern zu 
können vermeinen. —  Sie sind gerichtet und all ihr Bonzen- 
Gewirbel kann uns nur ein mitleidiges Liiclieln abgewinnen. Mit 
ihnen wollen wir nicht rechten. Keine Transigation, keine Zu- 
gestándnisse für sie. Da sei Gott vor! —

An die wir uns wenden, sind die Manuer dér wahren Or- 
thodoxie, die „Stillen im Lande11. Auch sie haltén wol fest an 
die starre aussereForm, an den Sc he i n ,  aber verbündet mit 
einer tiefinnern Uberzeugung, auf u n g e h ii u c h e 11 e m morali- 
schen Gefühle fussend und aus dér Maciit dér Gewohnheit und 
Erziehung íliessend. —  An sie die wahren Apostel dér Iíeligion 
dér Liebe wollen wir uns wenden, die da achten das Gewissen 
Anderer, die da nicht habén wollen „zweierleiMaass“ undzwei- 
erlei Judenthnm; die da die Jugend erziehen wollen zu wahren, 
überzeugungstreuen Juden, aber auch demStaate gébén wollen, 
was des Staates ist, den tüchtigen, treuen Biirger; nicht den 
geheuchelten in Lúg und Trug aufgeschossenen Ungar-Juden, 
wie es Jene sind und habén wollen.

Mit d i e s e n A lt  glaubigen wollen wir sprechen, mit ihnen
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transigiren, ilinen Concessionen maclieu ,auf dass Friede1 licrr- 
sche in Israel, Rulie und Zufriedenheit in den Hütten Jakobs.—

Und das wird erreicht, wenn diese wahren Orthodoxen, 
die doch G. 1. noch nicht ganzlich ausgestorben und aucli zum 
Congress in ziemlicher Anzahl gewahlt siud, sich von ihren 
Schlepptriigern ganzlich lossagen und nicht die Wege dieses 
Gezüchtes wandeln, sondem Hand in Hand gébén wollen, mit 
den Bessergesinnten, die da die wahren Vertreter jüdisclier In- 
teressen sind:indem sie beide höhren auf das „Wort des Frie- 
des,“ und vereint Front maciién gégén den Verderber.

Das walte G ott!



Was wir wollen
Jeder möge nach seiner Fasori selig- werdcn.

F r ie d r ic l i  d ér  G r o s s o .

Le caractére qui distingue essentiellemcnt Israel entre les 
peuples théocratiques e’est quc le saeerdoce y a été toujours 
subordonné a l ’inspiration individuelle.

R en a u .

Wenn hier dér Plural gebraucht wird, so ist docb keines- 
wegs zu denken, dass dahinter vielleicht eine ganze Parthei ver- 
borgeu sei, etwa die dér sogenannten Neologen. Mit nicliten! —  
wenn auch dér Verfasser dieser „fliegenden Blátter“ seiner gau- 
zen Geistes- und Glaubensrichtung nach sich es gefallea lasseu 
muss, unter dieser Benamsung classilicirt zu werden, so kann er 
sich doch nicht anmassen, im Namen einer ganzen Parthei zu 
sprechen von dérén Ansichten und Bestrebungen schon, die sei- 
nigeu in mancherltichtung abweichen. Es ist dies blos eine simple, 
in dér Schriftsprache gebrauchliche Ersetzung des singularen 
„Ich“, und ist in Folgendem immer dies zu verstehen.

Es ist eine Hallucination, wenn maii glaubt, dass dicse 
Parthei eine klar vorgezeichnete Riclitung hat, dass sie weiss, 
was sie will. —  Auch sie ist ein Congloinerat dér verschieden- 
sten Elemente, die sich da ansetzten, weil sie sich eben auders- 
wo nicht ansetzen konnten, zűr kristalihisch reinen Formatiou 
ist es auch da nicht gekommen. Da habén nocli die „Glaubeus- 
wdchter^ihr Ziel viel deutlicher vor Augen, zudessenErreichuug 
sic die verworfensteu Mittel zu gebrauclieu wissen, deshalb 
kounte es auch soweit kominen mit ihnen. Die Fortschritts-Par- 
tliei war und ist nicht consolidirt. Den einen schwebt eine durcli- 
greifende religiöse Reform vor, für die noch lángé keine Zeit ist 
mid mit dér sie dennoch die Conservativen von sich abschrecken. 
Die anderen sind aufgewachsen in dér Zeit dér Thun’schen Wclt- 
begliickung und dér Stagnation auf religiösem und politisclieu 
Gebiete dér halbvergangenen Zeit, ohne Kenntniss dér heihgen 
Sprache, ohne Einsicht in die Religion ihrer Vater, ohne Siun 
iur’s Judenthum, von dessen Idee sie lcleinlich denken, weil sie 
selbst keine b l a s s e  I d e e  von ihr habeu. Die einen möchteu
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oie Sclrale gleich den Orthodoxen, für ilire Parthei-Interessen 
ausnützen, nur in einer andern Richtung, —  Die andern wollteu 
wol ein Consistorium, eine Ilierarchie mit obligatem Gewissens- 
zwang und wieder alles dies mit Hilfe des ungar.-jüdischen 
Schulfondes. —  Hieher gehört ferner die Légion derjenigen, dé­
rén ganzer Neologismus darin besteht, dass sie Samstag zu 
Ilause im stillen Kámmerlein oder gar im Ivasino eine Cigarre 
rauchen und hoffen dieser ihrerLeidenschaft dann auch offen fröh- 
nen zu können. Heil dir Nicót! Wie viel wáren wir. háttest du diese 
Giftpflanze nicht acclimatisirt! Den Conservativen sowolil. 
als auch den Fortschrittlem rufen wir zu: Pás trop de zélo ! 
Nicht so viel Eifer meine Herren! Was berechtigt Eucli dazu, 
Euern Brüdem gegenseitig Eure Meinung aufdráugeu zu 
wollen? Mit welchem Rechte wollt Ilir die Kinder Eurer Mitmeu- 
schen nach Búrén Grundsátzen erziehen, nach Euren Lehrmei- 
nungen selig machen?

Wie könnt Ihr, als Juden, die Ibr doch immer in dér Mi­
noritát waret unter den Völkern, wie könnt Ibr in Glaubenssn- 
chen von Majoritát spreclien? Mit demselben Rechte könnte das 
Christenthum Eucli vernichten, Eucli seiue Satzungen aufdrán- 
gen! Oder waren Torquemada und seiue Henkersknechte nicht 
in dér Majoritát, als sie Eure Almen bei langsamen Feuer 
schmorten wie sie sagten „zűr grössern Éhre Gottes“ ? weil sie 
nicht einkehren wollteu in den alleinseligmachenden Schoss dér 
máchtigen Kirclie. Und Ihr wollt Eure Brüder verketzern, Euch 
gegenseitig Eure Dogmen an den Kopf werfenV Für Eure Lelir- 
meiiiungeu die Scliule usurpiren?

Bis hieher und nicht weiter! rufen wir Euch zu. Die Scliule 
ist ein lieiliger, neutraler Bódén. Zieht aus Eure vöm Kotli —  
mit den ihr Euch geegenseitig beworfen— beschmutzten Schulie, 
dér Őrt ist heilig. Und lieilig ist das Kindesherz! Entweihet nicht 
das Heiligthum mit Euren Hánden, mit denen Ihr gewűhlt im 
Partheienkampfe. —  Das Kind gehört Gott, das Kind gehört 
dem Staat durch seiue Eltern. Nur diese drei Faktorén kőimen 
seine Erzieliung beeinflussen. Für die kommende Generation 
habt Ihr kein Mandat. Mit Majorisirung wird die Frage dér 
cultuellen Reform nimmer zu lösen sein. Sie wird es nur sein
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durch die C u l t u r ,  durch die állmaiig vollzogene sociala 
Emancipation. Ohne sie ist kein Heil. keine Regelung dér 
inneren Verhaltnisse, keine Durchfíihrung dér confessionellen 
Gleichstellung denkbar.

Ja,sollte die Minoritát uurauseinem einzelnen Eurer Brii- 
derbestehen, welcherGlaubensrichtung immer, so könntlhr ibm 
nicht aufdrángen Euren Gottesdienst, Eure Schule, nicbts könnt 
Ihr ihm diktiren, als die Normen dér Gemeindeordnung, die 
dér politischen, staatlichen Form am náchsten steht und mit 
dem Gewissen nichts géméin hat. —  So wie Ihr erringen wollt 
die Autonomie Eurer Confession, so müsst Ihr wieder anderer- 
seits dem Individnum das vollste Selbstbestimmungsrecht he- 
lassen: die Freiheit, seinen Gott anzubeten nach seiner Fagon, 
nach seiner altgewohuten, in sein Herz und Blut übergangenen 
Weise; die Freiheit, sein Kind in religiöser Beziehung erziehen 
und unterrichten zu können, nach seinen angestammten Grund- 
sátzen, nach seiner innersten Ueberzeugung. —  Nicht 100, 
nicht 90, uicht 20, zehn „Fromme“ wenn in dér Stadt sind, 
müsst Ihr ihnen Raum gébén für ihren Gottesdienst. Es müge 
jeder sein Kind erziehen so r e l i g i ö s  er will, so viel Hebrái- 
sches ihm beibringen, als ihm genehm; hier könnt Ihr ihm 
uichts vorzeichnen, nichts von ihm fordern. Zu fordern ist nur 
dér Staat berechtigt den Bürger ,  und den wird er sich selbst 
bilden durch eine nat i ona l e  Erziehung. Ihr fragt nach dem 
Ausgange aus diesemWirrsal? Nach einer Aussicht zűr Lösung 
desselben? Die Lösung ist gegeben in dér Verbinduug beider 
Elemente in dér re lig iös -n a tion a len  Erziehung nnd dem 
Modus ihrer Bewerkstelligung, Von da wird das Heil kommen ! 
Und hier müssen wir ein wenig abschweifen, um zu zeigen, was 
re l ig i ös -nat i onale  Erziehung ist.



Die religlös-nationale Erziehung.
i,

W as ist religiös-nationale Erziehung?

Ponr bien jug-er du gcnie ács nations il faut les comparer les 
unes aux autres.

V ol ta ire .

Az isteni gondviselést vagy tagadnunk kell mindenben, vagy 
mindenben elismernünk.

B. E ö t v ö s  J ó z s e f ,

„Erziehung" sagt Lessing in seiuer Schrift: Uebcr die 
Erziehung des Menschengesehleclites. „Erziehung, ist Offenba- 
rung die dem einzelnen Mensohen geschielit, und Ofienbarung 
ist Erziehung, die dem ganzen Menschengeschlechte geschehen 
ist und noch geschieht“ und wie bei dér iudividuellen Erziehung 
des Ivindes, mit fortwahrender Berücksichtigung seiuer Bestim- 
muug, wir die zweckmiissigsten Mittel anzuwenden wünschen, so 
lásst Gott, dér vollkommenste Yolkserzieher, bei Erziehung 
jedes einzelnen Gliedes, seiner grossen Y o l k s s c h u l e  —  
wenn maii sich so ausdrücken darf —  seine allweise Vorsehung 
walten, damit es, versehen mit deu zűr Lösnng seiner Aufgabe 
nöthigen Eigenscliaften, seine Mission erfüllen, die ihm vöm An- 
fang an, als Endziel seines Berufes vorgezeichnet wurde.

„Ein ganzes Yolk“ sagt dér ungarische Seher Kölcsey, 
„komite wie ein einzelner Mensch geboren und erzogen werden 
unter solch hestimmenden Umstanden, die seiner Natúr ein 
gewisses Temparement, einen Character, Neigungen und Lei- 
denschaften einpragten.11

Ein solch einzelnes Ohjekt dér göttliclien Erziehung, be- 
stekend aus einer Masse, durcli gemeinsame Abstammung und 
Sprache sowie durch gemeinsame Sitten verbundener Indivi- 
duen. bezeichnen wir mit dem Worte V o lk  —  und insoferne 
diese in einem gemeinsamen Staatsverbande, einern gemeinsa- 
menVaterlande, zu einem festen Körper verbunden, einstimmig 
mit e i n e m  Willen, einem gemeinsamen vorgesteckten Ziel 
entgegenstreben, mit einem Wort, welches mit G ö t h e  zu spre-
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eben „wie Kindheit sich zu Ivind, so dass Verhaltniss von Volk- 
lieit zu Volk ausdrücktw und dieses grosse Wort ist— Nat i on ,  
N a t i c  na l i ta t .

Völker gab es viele, Kationén wenig! Denn so wie wir das 
Kind erziehen und es aus dér bildenden Hand entlassen, damit 
es in dér Gesellschaft seine Erziehung vervollkommne und vol- 
lende, ungewiss dessen, ob es unsere Lehren und Ermahnungen 
befoigen und verwerthen wird; so gehen auch die Völker hervor 
aus dér scbaffenden Hand Gottes in Begleitung ihres Genius, 
unter dessen Leitung sie in dér grossen Völkergesellschaft ihre 
Sendung erfüllen, als N a t i o n, oder in den Abgrund dér Vernich- 
tung gerathen. Dieskönnen wir auf jedem Blatté jenes grossen 
Buches, wo aufgezeichnet sind die Resultale dér g ö t t l i c h e n  
V o l k s e r z i e h u n g  — dér Geschichte lesen, dieser „altén Sy- 
bille“. „Aber e in  Volk hat sich Gott zűr besondern Erziehnng 
ausgewahlt11, dér Genius e in  es Volkes war so zu sagen G o t t  
se lbst ,  „und das i s t  das j ü d i s c h e  Volk*) “ Aus dem 
Zustande dér unentwickeltsten Kindheit, hat er es hinaufgezo- 
gen zu seiner hehren Göttlichkeit, hat es geweiht zu seinem 
„lieiligcn Volke11, hat es bekanut gemacht mit seiner erhabenen 
Mission, als Verbreiter dér göttlichen Offenbarung, alsErzieher 
des Menschengeschlechtes.

Und von dem Tagé angefangen, wo wir uns dér Idee die­
ses Berafes bewusst wurden, an welchem sie in uns sich ver- 
körperte, habén wir unermiidet gekiimpft, gelitten í'iir das Wort 
Gottes, für und wegen unseres Glaubens, vergosSen unser Blut 
zűr Aufrechterhaltung unserer Nationalitat. Die Vorsehung 
wollte es, wir verloren unser Land; wir wurden unstat und 
fliicbtig auf Gottes Erde, um so unsern Beruf besser erfiillen zu 
können. „Weil Gott sich jedem einzelnen Ménschen nicht of- 
fenbaren konnte und wollte, hat er sich ein ganzes Volk zu sei­
ner Erziehung géwahlt —  das jüdische Volk.“ *)

Und von dem Tag an, wo wir aus unserer Vater Haus ver- 
trieben wurden, habén wir uns andas auf kurzeZeit eingeschlum- 
merte Bewusstsein, mit neuer Iíiesenkraft angeklammert nnd

*) Lessing „Die Erziehung des Mensshengeschlechtes.
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aufe neue mussten wir durchgehen durch die ganze Schule dér 
Leiden, auf dass dér Hass dér Menschen an uns sicli sturnpf 
wetze, auf dass die aus uuserer Mitte hervorgegangene Religiou , 
nacli Jahrtagsenden das werde, was ihr Gründer wollte — die 
wahi’e Religiou dér Liebe, auf das dér Fanatismus austobe auf 
unseren Leibem und e i nz i e l i e n  k ö n n e  d i e  neue  Z e i t  
dér  Dul dung ,  dé r  F r e i h e i t ,  dérén Morgenrőthe sclion 
herangebroehen.

Das w ar und is t  u n s e r e  Mi ss i ou ,  das ist die idee 
des Judentbunas, dér Geist unseres Gesetzes.

Dleser Idee getreu, habén wir uns überall, wohiu uns dér 
Sturm dér Zeiten versehlagen, eng angeschlossen an die Völker 
dér Erde. Weil uns die Erfordernisse nationalen Lebens, unser 
Land, unsere Sprache verloren gegangen, fiigsam angepasst den 
andern Nationen —  zusammengehalten und im geistigen Con- 
nexe, blos durcli unsere Religion. durcli das Paliadum derselben 
„das Bucii dér Bücher“ die Bi bé i ,  sind wiraufgegangenin dér 
jeweiligeii Nation, habén uns b ü r g e r l i c h  und s p r a c k l i c h  
mit ihr amalgamirt, so manche Eigentliümlichkeiten und Cha- 
rakterziige augenominen, dagegen so manche wahrend dér lán­
gén Unterdrüekung uns angeklebte Miiugel und Gebrechea 
abgestreift.

Dass sicli dieser Process bei uns ung. Juden nocli nicht gauz 
vollzogen, davon liegt die Ursache in Beziehung dér bürgerli- 
clien Assimilation, in dem bisherigen prápondirenden Fiúd üsse,, 
des notorisch unduldsamen, judenfeiudlichen, vöm Absolutismus 
gcstiitzten d e u t s c h e n  Elements; in sprachliclier, in dér eigen- 
thiimlicheu Gestaltung und Zusammensetzung dér Einwoliner- 
scliaft. DerMangel dieser Assimilation, maciit das ung. Juden- 
thum znm Tummelplatz dér extremsten Religionsparteieu, ver- 
hiudert eiu einmüthiges Yorgehen in cultuellen Angelegenhei- 
ten und darum miissen wir vor allém ersteres anstreben als 
unabweisliches Mittel zűr Erreichung des letztern. Umsomehr 
miissen wir dies anstreben als das magyariscke Yolk unsere 
Sympathien im höchsten Grade verdient; durch seine verwandte 
Abstammung, Sprache und Geschichte uud durch die Duldung 
die es uns angedeihen liess, in den linstern, schwereu Zeiten
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des Mittelalters. —  Hat uns das Licht des Glaubens aus dér 
egyptischen Finsterniss hinausgeleuchtet, so leuchtete ihnen die 
helle Sonne dér Freiheit, aus dem wildeu, zerriitteten Stamm- 
lande. Garay nennt Álmos den Moses dér Ungarn. Denn wie 
Moses fiihrt auch er sein Yolk untertausendEntbehrungen, Wi- 
derwiirtigkeiten, und fortwahrenden Kámpfen ins Ungarland —  
dem zweiten Kanaan“*) Und wie Moses konnte er dies gelobte 
Land nur von Férné sehen, über den Jordan-Theiss konnte er 
nicbt gébén. Hatten wir den Gott dér Gnade zu unserem 
starken Hort, gégén ausseré und innere Feinde, so hatten sie 
Hadúr, den Kriegsgott, als Fülirer in das neue Féld ihrer Wirk- 
samkeit, ihrer nationalen Entwickelung. Die Schule Israels war 
Gl aube ,  war I te l i g i on ,  die dér Ungarn Krieg. Wir stritten 
und litten fúr die g e i st ige,  die Glaubens- und Gedankenfrei- 
heit, s ie  fúr die n a t i o n a l e ,  s t a a t l i c he .

Wie sagt doch dér „grösste Ungur“ so schön: „Wie jedes 
Volk seinen Genius hat, so hat es auch sein Element. Wenn es 
dieses verlásst, so brieht dér poetische Schimmer, ohne den das 
lángé Leben ein öder Pfad ist. Mit dér Verniclitung dieses Zau- 
bers, wird lahm gelegt die Kraft des kühnen Aufschwunges, ver- 
fallt in Lethargie, dér im menschlicken Búsén verborgene, gött- 
liche Fűnké. “*)

„Unser (Ungarn) Element“ sagt er weiter „ist nicht ein 
commercieller Vorrang, noch Ituhm, oder aus Religiösitiit ent- 
springende Spekulations-Sucht oder dér Kreis dér scliönen 
Künste, oder Forschen in den höhem sublimen Wissenschaí- 
ten“ u. s. w. **)

„Konstitutionelle Freiheit, gehobene Nationalitat ist unser 
Element, das ist die Quelle aus dér Alles zu fiiessen hat.“  **)

Wie ein rother Fádén, zieht sich diese ihre Bestimmung 
diese Aufgabe, durch die Geschichte dér letzten Jahrhunderte, 
bís in die jüngste Vergangenheit, bis in die Gegenwart hinein 
und so wie das Judenthum das seinige beigetragen hat, zűr Be- 
freiung dér Seele vöm finstern Un- und Aberglauben und Fana- 
tismus, so sind die Ungarn stets eingestanden, mit Gut und Blut,

*) Jámbor: a magyar Irodaom története.
**) Széchényi. Kelet népe.
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für Recht und Freiheit, für ihren angestammten Regenten, als ob 
sie das „moriamur pro rege nostro“ aus unserer Religiou ge- 
schöpft hiitten, von iliren Lehren beseelt wiiren.

Dér Geist dieser beiden, vöm Judenthume und den Ungarn 
repriiseutirten Ideen, die ihre E r z i e h u n g  zűr Nation durch- 
welite, dér ihnen noch jetzt und fúr allé Zeiten die Richtung ihrer 
Laufbalm vorzeiclinet, muss aucb die E r z i e b u n g  unserer Ju- 
gend durcbwelien. Sie muss erzogen werden im Sinue dér See- 
lenfreiheit die unsere Religion predigt, im Gefüble des National- 
werthes den ihre ganze Umgebung atbmet. Sie muss erzogen 
werden im Geiste des Judentliumes, dem sie zuniichst angehört, 
im Geiste dér magyarischen Nation, die ibr ein neues Yatei’land 
bietet. Sie muss r e l i g i ö s - n a t i o n a l  erzogen werden.

Unter re l ig i ös -nat i onaler  Erziehung unserer Jugend 
versteheu wir alsó diejenige, die wir ibr angedeihen lassen, um sie 
zu unerschiitterbchen Anhangern des Judenthums, zu anhfinglich 
treuen Söbnen des Vaterlandes zu bilden, um so die Bábu zu eb- 
nen des allmaligen Fortsehrittes, den Grund zu légén einer bes- 
sern Zukunft, dér vollstiindigen, soc ialenund confess i ouel -  
len Emancipation.



n.
Zweck dér religiös-nationalen Erziehung.

„Zum Ziele dér Erziehungskunst, das uns v o r h e r  k la r  
nnd g r o s s  v o r s te n e n  m u ss , ehe w ir  d ie  be- 
s t im m te n  W e g e  d a zu  m essen , p eh ü rt  die E r h e - 

i _____ b u n g  ü b e r  den Z e i t g e i s t .  N ic lit  fü r d ie  G égén - 
w a rt  ist das Kind zu erziehen. sondern für die Zu- 
k u n ft , ja  oft noch wider die náclista. Mán mu ss a b e r  
den G e is t  k e n n e  u, d en  m án f l ie h e n  w i l l .M

J e a n  fc'aul.

Aus dem Gesagten wird sich dér Zweck dieser Erziehung 
von selbst ergeben. Unserer Confession thut bei dem Andrange 
dér neuen Idecn, bei dem in dér Zeit liegenden Drange nacb 
Reform, nacb Abwerfung veralteter, beengender, dér Zeit nicht 
mehr gemasser Formen, ein fester Halt, eine Znsammenfassung, 
dér ihre Dauer bedingenden, ihren Bestand sichernden, notli- 
wendigen Satzungen iiusserst noth. Yon dér Anpassung der- 
selben dem allém Altén bedroblichen, alles ihm nicht Gemasse 
verzehrenden Zeitgeiste, wird es abhangen, ob wir die Trager 
dér uns innewohnenden Gottesidee bleibeu, oder dér Verwe- 
sung, dér Yernichtung anheimfallen, ausgelöscht werden aus 
dem Buche dér Völker, absorbirt von den andern Confessionen. 
Viele, sehr Viele, habén sich scbon mit dieser Idee vertraut 
gemacht, die jedes warmfühlende Judenherz erstarren macht 
—  das ist die leider scbon nacb Tausenden ziihlende Schaar 
dér Indifferenten, die da verzweifeln am Judenthume, die da 
műdé des Kampfes, die Hande schlaff hangén lassen und ihre 
eigenen Wege wandeln, unbekümmert um das Ganzé. —  Viele 
wieder habén die droliende Gefahr früh geahnt —  sie wollen 
sich vöm Altén lossagen, um nicht selbst mit in den Abgrund 
zu stürzen —  das sind die Reformer. Híre Absicht war und ist 
gut, aber sie habén sich überstürzt, sie habén durch ihren Eifer 
die Hydra dér Reaction, die gestützt von dér politischen, vöm 
Absolutismus, dér den Sieg dér jüdischen Idee dér Freiheit be- 
fürcbtete —  bei uns solch riesige Dimensionen angenommen, so 
ocrrumpirend gewirkt liat, dass die Arbeit von Jahrzehenden 
nacb kurzerZeit vernicbtet daliegt —  gewaltsam heraufbeschwo- 
ren. Sie habén vergessen, dass mán alté Bárén nicht mehr tan­
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zen lehrt, dass sie zerfleisclien den, dér ilineu diese schöne, 
civilisatorische Kunst beibringen will.

Die Erbebung zum Zeitgeist muss nicht am Ganzén, an 
dér schweren, unbeweglichen Masse versucht werden. Sie muss 
ausgehen vöm Individuum, an ilira vollzogen werden in dér 
Jugend, wo Herz uud Gemiith nocb empfiinglich ist für allé 
von Aussen kommenden Eindrücke, und diese Eindriicke dürfen 
nicbt gewaltsam, nickt ohne  und gégén  den Wi l l en dér 
El tern,  sondern m it uud gem iiss demselben beigebracht 
werden.

Dér Bódén, auf dem die Zukunft Israels ruht, ist die 
Schule.  Diese Zukunft zu sicliern, ist dér Zwec k  dér rel i-  
g iös -nat ionalen Erziéliung. Ihr Zweck ist die allmalige 
Assimilation mit dér Kation, mit fortwahrendemFestbalten dér 
Religions-Principien und hiedurch die Anbabnung dér socialen 
Emancipation, dér vollstandigen confessionellen Gleichstellung, 
durch die Creirung einer das Judenthum wahrl iaf t  reprasen- 
tirenden obersten ge i st l i chen Be b ő r  de, weil dies die end- 
giltige Lösung unserer Existenzfrage iuvolvirt; weil die direkte 
sofortige Lösung dieser Frage nicbt Statt babén kann; weil 
eine Lösung derselben nicbt anders denkbar, nicht anders 
möglich ist.



Die Mittel zűr religiös-nationalen Erziehung.

Dér A n faiig dér Wcisheit ist Gottesfurcht.
Salom. Sprüche.

Szeresd a hazát. Hazaszeretet egyike a kebel 
tiszteletre legméltóbb szenvedelmeinek. — 
E szóban h a za  f o g la l t a t ik  az e m b e i i  
s z e r e t e t  és ó h a jtá s  t á r g y a in a k  
e g é s z  Ö ssz e sé g e .

Kölcsey, Parainésis.

Die Liebe Gottes ist dér Anfaug aller Wissenschaft, die 
Liebe des Vaterlandes dér Anfang aller Tugend. Um diese 
beide müsscn sich die Erziehung und dér Unterricht uuserer 
Jugend concentriscb bewegen, denn diese beide fassen das 
ganze Können und Kennen, die Fülle menschlichen Fühlens 
und Wissens in sich, und wenn wir im Sinne dér wahren Pada- 
gogik erziehl ich unterrichten wollen, müssen allé Disciplinen 
unseres Unterricktes naturgemass um diese beiden gruppirt 
sein. Jene zu wecken und zu pflegen, habén wir als unfehlbares 
Mittel unsere heilige Schrift die Bibéi; diese einzuflössen und 
wach zu erhalten, die nationale Sprache. So wie unsere Con- 
fession auf dér Offenbarung beruht, auf dér Bibéi fusst und ihr 
Bestand von dér Evidenzerhaltung derselben im Volksbewusst- 
sein bedingt ist, so ist das Criterium dér Kation —  die Sprache 
und die Erhaltung und Pflege derselben die cunditio sine qua 
non ihrer Existenz, ihrer Dauer. „Dér Gradmesser dér Kationa- 
litat ist die nationale Sprache; so lángé diese besteht, lebt 
auch die Kation, wenn auch manchmal kránkelnd, aber wenn 
diese verstummt, dann bringt. das Vaterland nur Trauerweiden 
hervor, die um das Vergangene trauernd, die welken Blatter 
zűr Erde neigen*)". Wir Israeliten habén dies erfaln-en. An 
den Weiden Babel’s hangt die Harfe, wie dér Profét singt. 
Verstummt sind ihre Klagen über den Verlust unseres Landes, 
unserer Kationalitat denn es ist uns noch ein Schatz geblieben, 
unsere Religion, und zwar in dér heiligen Sprache, dérén Klange 
zwar nicht mehr ertönen in den profánén Hallen des Handels, 
dér Gewerhe, des alltaglichen Gedranges; die aber erhaben

*) Széchényi.

III.
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widertönen von den Wanden unserer Gottesháuser bis in den 
engen Raum unserer innersten Herzkammer, als Vermittler un­
serer religiösen Gefühle, als Aeusserung unserer Gottesanbe- 
tung. Die Sprache, in dér geschrieben ist die Geschichte seiner 
Váter, ilirer Leiden, ihrer Schicksale; in dér gegeben sind die 
höchsten, ersten Gebote dér Sittlichkeit, des göttlichen Recli- 
tes, muss dem israelitischen Kinde inne sein, denn ohne diese 
keine Rel igion,  kein Pietatsgefühl ,  k e i n W i s s e n ,  so 
wie ohne die vaterlandisehe kein Patr iot i smus,  keine 
Bürgertugend,  keine Freiheit. So wie dér Mensch nur 
Menscli ist durch die Sprache iiberhanpt, so ist er nur Biirger 
durch die Nationalsprache, denn: „Sprechen ist nicht genug. 
sondern mán muss sprechen die Muttersprache. Das ist die 
Kette, die die Glieder dér Nation verkniipfend, sie zn einer Fa- 
milie macht, das ist die Zauberkraft, die dér Nation Selbstbe- 
wusstsein gibt."*)Und welches ist uns diese Sprache? Etwa die 
deutsche, mit dér sich schon sogar die Hyperorthodoxen be- 
freunden, oder aber die schőne ungarische, die mit dér hebrai- 
schen so mauche Aehnlichkeit, an ihr so manche Ankliinge hat 
und die von ihnen innerlich vérpont, docli schon für zuliissig 
erklart wird, weil sie eben nicht anders können, weil dér Zeit- 
geist sie dazu drangt. Das ungarische Element hat uns be- 
schützt, hat uns offen anerkannt, ihm müssen wir uns r/anz hin- 
geben, es müssen wir zu verstarken trachten, gégén den wilden 
Andrang dér übrigeu Nntionalitaten, und dies können wir nur 
durch vollstandige Nationalisirung unserer jüngern Generation, 
durch d ie  Sprache;  nur so wird dieErziehung, dér Unterricht 
derselben, das Ziel érreichen, welches wir im vorigen Absatze 
bezeichnet babén.—  Alsó Rel igions-  und S p r a c h n nt e r -  
richt, Bibéi  und Nat ionalsprache,  das sind die Mittel dér 
religiös-nationalen Erziehung und die richtige Anwendung die- 
ser Mittel, dér Modus derselben, schliesst die Hebnng aller 
obwaltenden Schwierigkeiten, die Anssöhnung aller noch so 
extremen Parteibestrebungen in sich.

) Jámbor Pál.



Entspricht die jüdisch-confessio- 
nelle Schule

den Erfordernissen einer religiös-natio-  
nalen Erziehung? Und warum nicht?
I. Wegen des abusen Religionsunterrichtes in derselben.

Wie vieleg istleiiler nicht in unserer Erziehung und in unserrt 
bürgerlichen Einrielitungen, wodurch wir uns und unsere 
Kinder zűr Tollheit vorbereiten.

Dér Menseh versteht niehts als was ihm gemass ist.
G öth e .

Ha az emberben gyermekkorában a vallásos érzetet ős az ebből 
folyó erkölcsiséget nem ápoltuk, később liiában tartunk 
neki felolvasásokat a philosophiábúl és az ebből folyó er­
kölcstanból.

E ö tv ö s .

Die erste Frage habén wir mit dér zweiten gleich im Vor- 
hinein verneint. Und verneint muss sie werden, sowohl in Be- 
ziehung des gegenwartigen Zustandes dér jüdischen Schule und 
dérén Organisation, als auch in Beziehung dér neuen Gestaltung 
die ihr fúr die Zukunft, welche immer den beiden Hauptpar- 
theien gébén wollte u. z. was die jetzige Sachlage betrifft:

1. Weil die Neugestaltung dér jüd.-confessionellen Schule 
nothwendig eine Regelung und planmassige Abgrenzung des 
Religionsunterrichtes inVolvirt, die unmöglich so geschehen 
kanndass beidePartheien zufriedengestellt werden; und müsste 
nothwendig eine derselben durch die audere majorisirt wer­
den, was in diesem wichtigen Punkte, dér ein Hauptobjekt dér 
Discussion, dér Partheiung bildet, nicht nur beschamend ware 
fíir’s Judenthum, sondern auch den vollstandigen Bruch, ein 
Sehisma in demselben mit mathematisch zu hereclinender Si- 
cherheit herbeiführen würde: weil mau Niemand zwingen kann 
zűr Erhaltung von Institutionen beizutragen, an denen er seiner 
Ueberzeugung, seinem Glauben nacli, nicht participiren kann 
und will. *) Weil die Frommen die ganze Last des hebraischen

*) Dér Staat selbst, dér doch dér Ausdruck dér obersten Macht des 
höchsten JBechtes ist, muss in den von ihm erhaltenen Schulen den Beli- 
gionsunterrictit ausschliessen, um nicht mit dem Gewissen des einzelnen 
iiürgers in Gollision zu gerathen
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Unterrichtes, dér Volksscliulc, dem schwachen uureifen Scliüler 
derselben autbürden, zűr Qual des Kindes und des Lehrers, die 
demselben all’ ihre Zeit, all’ ihre Kraft widmen müssen —  gibt 
es doch Schulen wo 3— 4 Stunden t á g i i  eh diesem Gegen- 
stande gewidmet sind —  weil sie in dem Wahn befangen sind, 
das Kind müsse schon aus dér Volksschule als vollstándiger 
Jude hervorgehen, wobei sie vergessen, dass dic Volksschule 
keine Gelehrtenschule ist, dass sie mit Noth die allernöthigsten 
Rudimente, dér im bürgerlichen Lebeu nothwendigen Kennt- 
nisse und Fertigkeiten beibringen, dass sie nicht berufen seiu 
kann, den vollkommenen Bürger, viel weniger den seiner Reli- 
gion vollkommen bewussten Juden zu bilden, anstatt dass sie 
ihr Augenmerk auf die weitere Fortbildung, auf den Religions- 
unterricht in denBürger- und in zu errichtenden Wiederholungs- 
schulen hátten, in welcher Beziehung gár nichts oder so viel 
wie nichts geschieht. Mán wird doch nicht den nach katlio- 
lischem Muster gelehrtenKatechismus Religionsunterricht nen- 
nen wollen ? Dadurch erreichen sie dann das gerade Gegentheil 
von dem was sie wollen. Das Kind verlásst aufathmend von dér 
schwereuArbeitdie Schule,wirft den ganzen eingebláuten, seiner 
innersten Natúr, seinem Altér ungemássen Wust von sicli und 
wenn es nicht zufállig auf eine Jeschiba geht oder vielmehr 
gegangen wird, so ist in ein paar Wochen all das Gute und 
Schöne wie weggewischt und wir habén dann ihm den Menschen 
den Bürger und den Juden auf einmal verloren, weil wir seinen 
Geist erstickt und getödtet, seinen Ivörper dureli anhaltende 
Tagesarbeit geschwácht, ihm die zűr Erlemung dér im bürgerl. 
Leben nöthigen Kenntnisse erforderliche Zeit entzogen und ihm 
Eckel eingeflösst habén gégén die schönen Satzungen und Leli- 
ren dér heiligen Schrift, durch die rigorose Strenge und unnö- 
thige Eile mit dér wir auf dérén Erlernung gedrungen, an­
statt ihm Liebe einzuflössen zu denselben durch Liebe und 
Schonung, durch stufenmássiges Fortschreiten im Unterricht. 
— Das zeigt figura —  die herangewachsene Generation •— die 
gar allén Sinnes fürs Judenthum ist. —

2. Weil die Neologen ins and ere Extrém fallen. Die Bibéi 
kastriren, indem sie diejenigen Stellen entfernen, die das sittli-
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che Gefülil verletzen; den hebraischen Unterricht auf ein Mini­
mum reduciren, dafiir aber den ganzen sachlichen Unterricht 
mit Religion durchtrauken wollen, was ein Nonsens ist. Oder gibt 
es etwa eine jüdischo Naturgeschicbte, oder geoffenbarte „Vier 
Species “ ? Ist das nicht eine Nachiiffung dér klerikalen Bestre- 
bungen von dérén láng genug gedauerten zartlichen Umar- 
mung, jede liberale Regierung, die Schule zu befreien strebt ? 
So wie sicli di,es auch offenbart in dem Pláne einer jüd. Mittel- 
sclnile. Wie können sie vergessen, dass es keine ausschliesslich 
confessionellen Humaníora oder Realien gibt? —  Oder habén 
die Herren so wenig eine Idee vöm Judenthum, dass sie nicht 
wisseu, wie dieser Separatismus ein Widerspruch in sich, eine 
Negirung unserer ganzenYergangenheit, ein Hinderniss dér freien 
Entwiekluug ist ? Kauu etwa für den Religionsuntemcht nicht 
besser gesorgt werden? Oder fűiden die Herren den Mangel 
an Religion an s i c h  und wollen zum Ersatz ihre Kinder zu Au- 
gendrehern zu Pietisten erziehen ? Ist etwa das dér gepriesene 
Fortschritt? —  Oder wird etwa mit einer oder zwei Mittelschulen 
denn mehrere wird ja dér Schulfoud nicht aushalten, dem Con- 
sum religiösen Wisseus fúr das ganze Land, genug gethau wer­
den?—  Und dann könnt lhr ja diesen Consum nicht monopoli- 
siren wollen! Eure orthodoxen Brüdes habén zum Schulfonde so 
gut beigesteuert als lhr; General Haynau hat sie wahrlich bei 
dér Brandschatzung nicht übergangen oder verschont und sie 
könnteu am Ende Mittelschulen ortliodoxer Confessiou, mit or- 
tliodoxer Physik und Naturgeschichte beanspruclien. Künntet 
Ilir ihr Recht hiezu verneinen ? Oder wollt lhr eine neue alleinse- 
ligmachende Confessiou begründen? Auch hier muss ansgerufen 
werden: Pás trop de zéle! Meine Herren! Hüten Sie sich vor dér 
Seperation vöm Nationalkürper, denn sie könnte sehr leicht eine 
Secreaticn in un serer  Mitte herbeiführen !



II. Wegen ilirer Vielsprachigkeit und des daraus entspringen- 
den Mangels an tüchtigen Lehrkraften.

Valóban Bábel-tornyához hasonló azon ország, melynek is­
kolaiban különféle nyelveket tanul a gyermek*, hol a 
tanító maga is tanul. Jámbor.

Schüler und Lehrer unserer Confessionsschule habén mit 
den Schwierigkeiten dreier Sprachen zu kámpfen, wo doch die 
gründliche Erlernung einer einzigen den ganzen Aufwand von 
Kraft und Zeit beansprucht. Mit dér hebrai schen,  welche 
die Grundlage des Religionsunterrichtes bildet und bilden 
muss, die aber aus Mangel einer ricbtigen Eintheilung und 
eines graduellen Fortschreitens jene zwei Alternativen lasst 
entweder durch Ueberbürdung die religiösen und moralischen 
Gefiihle, anstatt sie zu wecken, schon im Keime zu ersticken, 
oder aber durch ihre Hintansetzung, durch anderweitige Sur- 
rogate Halbwissende, Halbjuden zu bilden, an denen wir leider 
schon mehr als genug habén und die die eigentliche Hefe des 
fortwahrenden Parteigetriebes abgeben.

Mit dér ungar ischen,  die die Grundlage dér Bürgerbil- 
dung und -Tugend bildet, dereri Ivenntniss dér Staat von Jedem 
zu fordern berechtigt und ein solcli unentbebrliches Yehikel 
zűr Ausübung aller Bürgerreehte ist, dass sie jetzt selbst den 
enragirtesten Deutsch- und Alterthümlern unabweislich er- 
scheint, und dann kömmt die, Kindérn mit ungarischen Mutter- 
sprache unübersteigliche Schwierigkeiten bietende deuts che  
Sprache, die bei dér noch immer práponderirenden Beschafti- 
gung unserer Glaubensgenossen mit dem Handel und den hier- 
aus entspringenden Yerbindungen fást ebenso erforderlich ist, 
als die erste Landesspraehe. Die Folge aber díeSer unzwing- 
baren Triarchie ist, dass unsere Kinder nacb dem Austritte aus 
dér Volksschule —  keiner dieser drei Sprachen, nicbt einmal 
in dér niedrigsten, unerlásslichen Anforderung inne sind, dass 
•wir von den Eltern fortwáhrende Klagen und in dieser Rück- 
sicht berecbtigte, vernehmen müssen. Aus den immer höher 
gespannten Anforderungen entspringt die aufreibende Thatig-



keit des Lehrers, die ihn in kürzerer Zeit als dies bei andereu 
Confessionen dér Fali ist, körperlich und geistig hinfállig 
macht, was sicli, wenn die nöthigen Daten vorhanden waren, 
statistisch nachweisen liesse, was aber gar nicht nöthig ist, 
weil wir dér lebendigen Bestatigung dieser Bebauptung auf 
Weg und Steg begegnen.

Hieraus entspringt dasBestreben jeder kleinsten Gemeinde, 
anstatt eines, den sie allenfalls noch ordentlich dotirenkönnte, 
mekrere Lehrer zu aquiriren. Wenn möglich will jedes Bux- 
tehude mit einer ö ffen tlich  geprüften Hauptschule und 
detto Lehrem paradiren, und weil ibr die Mittel liiezu fehlen, 
so reducirt sie die Gehalte auf das Minimum, wovon ein gesun- 
der Mensch mit gesundem Magén nothdürftig leben kann, wenn 
nicht auch noch ein halb Dutzend kleinerer Magén mithalten, 
und so gelit’s fórt in dem altén circulus vitiosus. I)er Lehrer 
verliert den Muth, die so nöthige Erholung, von dér er viel- 
leicht noch beseelt in diesen Stand getreten; er verfallt in den 
bekannten Schlendrian, entweder in dem Bettelstolze seiner 
Schulsouveranitat das zusein, was mán so treffend einen —  
Narren nennt, ungeniessbar für Mensch und Vieli, fiir Eltern 
und Kinder, oder mit liangenden Flügeln, entzweiten Gemüthes, 
voll Trauer über die „verlorene Liebesmühe", iiber einen ver- 
fehlten Lebensberuf —  einlebendiger Yorwurf an das Schicksal 
einherzuwandeln als Fluch dér Schule, als ein Fluch, dér auf 
dem Judenthume lastet, bis er sich nach lángon Kiimpfen trö- 
stet mit dér gewissenhaften Anwendung des bekannten Schüler- 
spruches: „Ess’ ich Bohnen, lern’ ich Bőimen", und wenn wir 
dann die Hülse dieses erhebenden Unterrichtes abnehmen, 
blicken wir in ein hohles, leeres, glánzendes Nichts. —  Die 
Jugend hat er verscherzt, verloren seine Zeit, und für den 
„ armen altén Mann“ sorgt, „dér die Vögel nahrt, die Lilié 
kleidet", wobei so mancher Yogel vor Kiilte und Hunger hin- 
sinkt auf den harten Bódén, so manche Lilié geknickt wird 
vöm eisigen Sturme.

Ist es da zu verwundern, dass jeder Lehrer seinen Stand 
nur für ein Provisorium ansieht, von dem er in das Definitivum 
einer sicherern Existenz übergehen zu können liofft? —  Das
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Geschaft, das Telegrafeuamt, die Universitat sind frequent 
von gewesenen Lelirern und ist zu envarteu, dass bei dem 
raschen Aufschwunge unserer Industrie, Niemand sicli mehr 
einem Standé widmen wird, dér nicht einmal die Existenz 
bietet, die dem Conducteur einer Pferdebahn, jedem Lakaién, 
jedem Stallknecht allenfalls geboten ist, dér aber dafiir Wis- 
sen, Kraft und Zeit íbrdert, wie kein anderer! Und mit den 
Uebrigbleibenden, weil sie zu nicbts Besserem melír fahig 
sind, soll den Anforderungen einer reügiös-nationalen Erzie- 
hung entsprochen werden ? —  S o wird fúr die Erziehung 
des Juden, des Bürgers gesorgt sein?



Was denn?
Die Religion ist jutzo keine Natiomilgüttin melír, 

sondern ciné H a n s g ö t t i n .
Jcan Paul.

lm Bisherigen glauben wir genugsam dargethan zu habén, 
dass nur eine religiös-nationale Erziehung zum Heile fiihrt. 
dass die jiidisch-confessionelle ÍSchule den Postidaten einer 
solchen durchaus nicht entsprielit. Sie wird es aber auch nicht 
im Sinne dér beabsichtigten Reorganisation. Weil es in Reli- 
gionssachen keine Majoritat gibt, kann auch kein für Allé gilti- 
ger, bindender Lehrplan geschaffen werden, schon deshalb nicht. 
weil Bank dér hohen Achtung, dér sich dér Lehrstaud bei uns 
erfreut, Bank dér niedrigen gesellschaftlichen Stellung unserer 
Lehrer, zum Congress blutwenig oder besser gesagt. kein einzi- 
ger kommt, dér in die Sache wirklich eingeweiht ist; weil ein 
solcher Lehrplan in die Autonomie dér Gemeinde, in die Frei- 
heit des Individuums eingreift, die wir anstreben.

B ér  R e l i g i o n s u u t e r r i c h t  muss  f ü g l i c h  ganz  
dé r  Ge me i nd e ,  resp.  den  E l t e r n  a n h e i m g e s t e l l t  
werden.  W e n n  in e i ner  Gemeinde welch wi nz i ge  
Mi nor i t á t  i mmer  von Orthodoxen oder  Neologen 
sich vor f indet ,  muss derselben aus den Mitteln dér 
Ge me i nde ,  zu de ne n  sie  d o c h  be i s t euer t ,  die Mög- 
l i c h k c i t  g e b o t e n  w e r d e n ,  i h r e n  Ivindern nach 
i hrer  We i s e  den Re l i g i onsuut er r i c ht  erthei len zu 
lassen.  so wie ihr ein besonderer  Gottesdieust  bewil- 
l i g t  werden muss, weuu's anders mit Itechteni zugehen 
sol l .  I)(m Lescr diesel- Zeilen wird es wohl vor den Sinnen 
scliwirreii, wenn er an die liieraus nothwendig eutspringende 
Verwinung denkt. Aber nur saclite! Bér gauze Knoten wird 
sich mit cinem Sclilage Ibsen, dér gauze Zauber gehoben werden 
mit dem eiuen Worte —  Simultarschule,  mit dér Beschwö- 
rungsformel: W ir brauchen keine c on f ess i one l l en ,  son- 
deru  nur R e l i g i o ns s c hu l e n i  Ja, nicht nur wir brauchen 
sie nicht, sie hat sich auch unmöglich gemacht, weil sie in den

3
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Dienst getreten des Parteiinteresses, weil sie weder deu vöm 
Staate, nocli den von dér Confession au sie gestellten Anforde- 
rungen entspriclit, nocli entsprechen kann ; durcli die Unmög- 
liclikeit, sie mit den diesen Anforderungen gemáss nöthigen 
lebenden und leblosen Lehrmitteln zu versehen; weil das Drei- 
sprachenelement dem Schüler wie dem Lehrer tödtlicli, unüber- 
windlich ist. Weil weder Scliüler, nocli Lehrer in drei Spraclien 
tüclitig sein können und das olineliiu venverfliclie Faclisystem 
in kleineren Gemeinden nicht durcliführbar ist. die ja erwiese- 
nermassen kaum e i n e n Lehrer so lionoriren könueii. wie es 
Mensclien- und Standeswürde erfordert und dér Scliulfond, 
wenn er auch zelinmal so gross ware, nicht hinreichen würde, 
allén diesen Gemeinden unter die Arnie zu greifen.

Die Simultanschule istwúe geschaffen fiir unsere Verhaltnisse, 
zűr Heilung des krankhaften Zustandes iui Schosse dér ung. 
Judenheit, und schon lángé verschmerzten wir den Abgang einer 
liberalen, selbststándigen Rcgierung, die diese histitution zu 
schaffen und zu pflegen berufen gewesen ware. Kun ist dies ge- 
schelien. Dér Uiitérrichtsmimster hat den guten Willen gezeigt 
und ihm die Tliat folgen lassen durcli Einreichung des Gesetzvor- 
schlages, dér ganz dazu angethan ist, allén Anforderungen des 
Zeitgeistes zu entsprechen, allén wirklicli aufgeklarten Staats- 
bürgern zűr Genugthuung zu gereichen, die religiöse Duldung, 
die Gleichstellung aller Confessionen und speciell die sociale 
Emancipation unserer Glaubensgenossen glücklich anzubahnen, 
indem er eine Reorganisation anstrebt, die a l lé in in dér ge- 
genwiirtigen Lage dér Dinge eine religiös-nationale Erziehung 
ermöglicht, die dér innersten Idee des Ungar- und Judentliums, 
ihrer eigentlichen Sendung entspriclit. Denn so wie wi r  bi s  
zum Z e i t p u n k t e  u n s e r e r  b ü r g e r d i c l i e n  Gl e i c hs t e l ­
l u n g ,  in dér  sie  ihre L ö s u u g  íand,  die Mi s s i o n  hat-  
ten,  die G o t t e s -  und F r e i h e i t s i d e e  von Őst  nacl i  
W e s t  zu t r a g e n  und zu f ö r d e m ,  so h a b é n  wir j e t z t ,  
ver  eint  mi t  a l l én  u n s e r e n  Mi  t b ü r g e r n ' h n d e r e r  Na­
t i o n a l  i tat  und R e l i g i o n ,  d i e s e  c i v i l i s a t o r i s c h e  
Mi ss i on  nacl i  Őst,  wro es öde und leer wurde wahrend dér 
Kampfe von Jabrtausenden. Oder liarren etwa unsere Brüder
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in Rumanien und weiter bis an den Strand des grossen Meeres, 
nicht des befreienden Wortes, so wie die Glaubigen aller andern 
Confessionen und Religionen bis hinauf an den eisstarrenden 
Norden? Liegt nicht hierin die richtige Lösung derjenigen 
Frage, die seit einem Jahrhundert die ganze europaische Politik 
bewegt, die den Bestand dér Monarchíe, unseres Vaterlandes 
bedingt? Ist das nicht die sicherste Lösung dér eigentlichen 
o r i e n t a l i s c h e n  Frage, und war es nicht eine Revelation 
eines hohen Geistes, dér so den Weg vorgezeichnet dieser 
friedlichen Lösung oline Chassepotund Kugelspritzen, nurdnrch 
die Macht dér Idee, durch die Macht dér Civilisation, dér e i n- 
h e i t l i c h e n ,  a u s s ö h n e n d e n  E r z i e h u n g ?

Für dieses Schulgesetz, fiir die durch dasselbe befürwortete 
Simultanschule wollen wir plaidiren, im Sinne dér Nation, im 
Sinne des Judenthums.

3*



Das Volksschulgesetz in seinem Verhaitniss 
zum Judenthume.

Erst (las Recht (les M ensclicü  zu lében, zu athmen, 
zu denken, zu spreelien; erst das Recht dcs Biir- 
gera, des ed len. freien Biirgcrs, in seiner Berecli- 
tigsmg, naehhe r kommt dér  Jude.

Mai mh elmer.
Predigt: ,,Ich scUlafeu ete.

I.

Von allén Gesetzvorschlagen,welche naeh elem Ausgleichs- 
Akte unserem Reichstage vorgelegt wurden, ist olme Wider- 
rede das Volksschulgesetz das wichtigste, und keiner derselben 
hatte inehr Anrecht von dér Publicistik allseitig gewiirdigt zu 
werden, als eben dieser von Eötvös unterbreitete Vorschlag 
eines Volksschulgesetzes, denn mehr als Eisenl)almen und Ka­
nálé, mehr als selbst Industrie und allé möglicben Aktieugesell- 
schaften mahnt uns dió Zeit den Nerv aller dieser in civibsirten 
Landern nöthigen,ja nnentbebrlicben Unternehmungen, die Ci- 
vi l isation selbst  zu l'ördem und bis in die untersten Schich- 
ten dér Bevölkerung eindringen zu lassen. OhneCivilisationkein 
dauernder Credit, und ölnie Credit können ja allé diese Unterneh­
mungen unmöglich prosperiren. Siehe Rumanien, Mexikó, Juhass 
und Babaj, íür dérén letzteren Inhaftirung unser Landtag erst 
jüngst die hübseh runde Summe von 100.000 Gulden votiren 
musste. Abgesehen von dem unermesslichen Schaden, den diese 
beiden Strauchbelden in den von ihnen beimgesucbten Gegen- 
den anrichteten, wie viel Schulen, wie viel wohlthátigeAnstalten 
hatten schon von jener Summe erhalten werden können V Und 
ware eine solch andauernde Rauberwirthschaft denkbar, wenn 
„das Volk“ mit diesem Ritter dér Strasse nicht fraternisirteV 
und wáre dieses unglaubliche und doch erwiesene Fratemisiren 
denkbar bei einer durchgreifenden Volkserziehung?

Das habén allé Wohldenkenden unseres Vaterlandes schon 
lángé gefühlt und das Selbstverfügungsrecht in Sachen des 
Schulwesens schmerzlicher entbehrt, als allé andern uns entzo- 
gen gewesenen constitutionellen Rechte.
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Dér gute (ieist dér Nation hat endlich nach lángéin er- 
bitterten Kampfe triumpliirt, die Nation ist wieder in ilire 
angestammten Rechte eingetreten, und was das Erste liiitte 
sein sollen, ist das Letzte gewoívlen: die Yolkserziehung, das 
Stiefkind unserer Legislative.

Als das Sclndgesetz im Juni d. J. vöm Untemclitsminister 
eingebracht wurde, wurde dieser Ausfluss walirhaft philoso- 
phischer Denkweise und staatsmánnischer Weisheit von allén 
Schulmannern Ungarns oline Unterschied dér Confession mit 
Juliéi begriisst und demselben, abgesehen des gar zu gering 
angesclilagenen Minimums dér Dotining, in den allerorten ab- 
gehaltenen Conferenzen fást in allén Punkten beigestimmt. Es 
wurden sogar von vielen Seiten Adressen und Memoranduma 
in dieser Richtung an unsern Landtag gerichtet, aber Gott lenkt 
und unsere grimmig-confessionellen Abgeordneten denken ganz 
anders, als die Führer dieser selbigen Confessionen. Katliolische 
Eelirer! die Ihr hofftet des klerikalen l)ruekés ledig zu werden, 
verwahret Énre Hoffnung auf bessere Zeiten und traget geduldig 
Euer Kreuz ! Ihr Reformirten beider Confessionen, die Ihr von 
Autonomieseeligkeit nicht so ganz verblendet wart, um nicht 
die weitgreifenden Vortheile einer Simultanschule einzusehen; 
die Ihr auf bessere Dotirung, Pension und andere schöne Dinge 
mehr gedacht, traget Euch nicht mit solch hochfalirenden Ge- 
danken. Euere Matadorén wollen durchaus die grosse Mauer 
aufreohterhalten, „die den Menschen vöm Menschen sebeidet" 
und Ihr verlassenen, im Eienst ergrauten jüdischen Lehrer, die 
weissen Sklaven, die Paria’s Eurer Glauliensgenossen, die Ihr 
unstat umheiwandelt von Őrt zu Őrt, die Ihr wie ein herrenloses 
Gut geworfen werdet von Hand zu Hand, die Ihr kummervollen 
Bliekes auf Euere unversorgten Kinder schauet, hoffet keine 
Ruhe für Eueren miiden Leib, kein Ruhekissen für Euer sor- 
genvolles Haupt —  die Commission, die zűr Berichterstattung, 
oder vielmehr Bestattung des Volksschulgesetzes ausgesendet 
wurde, sie will es nicht.

Doch nein! Verzweifelt nicht zu früh! Es ist noch nicht 
Alles verloren. Die Commission hat eine Enquéte einberufen 
von Sachverstiindigen aller Confessionen, von ihrer Aussage



wird es ftbhangön, ob nocli etwas gerettet wird’atls dcr grossen 
Fliíth, die Eure Hoffnungen begraben. Von ihrer Aeusserung 
wird es abhiingen, ob das Gesetz, vielleiolit mit oinigen Modifi- 
kationen, nocli gerettet wird.*)

Wir seben elirenwerthe Namen in dieser Enquéte. Doch 
aucli Brutus war ein ehrenwerther Mann. Wir lasen anch die 
woblklingenden Namen eines Dr. Sámuel Kobn und Heinrich 
Deutsch unter ihnen, und hegen die Hoffnung, dass éie bei Be- 
urtheilung des Gesetzes nicht vöm engherzig-confessionellen 
Standpunkte ausgegangen sind. Soll denn das „Vaterland" 
Unrech't belialteh, die JudeivJ blie Trager des Eiboralismus zu 
'sohelten V

Doch batren wir dér Dinge, die da korúmén Werden. —  lm 
Gegenwiirtigen wollen wir unserer Aufgabe gémiiss auf allé 
Falle erörtern, in welcbem Verhliltnisse das Volkssdmlgesetz 
zum Judentbume Ungarns stebt; ob es in seinem Interessé ist, 
dem Gesetze feindlieh entgegenzutretén, oder im Gegentheil.

TT.
Um dies zukönneu, miissen wir uns die Frage beantwor- 

ten : Was will das Scbulgesetz ? Es will das ganze vaterliindische 
Schulwesen dér staatlicben Oberaufsiebt unterzielien. És will 
allgemach, obne die Eifersuclit dér verscbiedenen (ionfessionen 
allzusebr aufzustacbeln, durcb zweckmassige und eiideuchtende 
Mittél die Errichtung von Simujianschuíen befördern, dérén 
Zweck in Igtzterer Instanz núr dér sein kann, die Schutthaufen, 
welcbe die Mitglieder dér eiiizelnen Confessionen eiuander zn 
ntibern hindern/állmaiig zu nivelliren. E« will, dass unsere 
Kinder sich erst als Menscben und Bürger, und dann als Beken-: 
ner dieses oder jenes Glaubeps denken lemen. Es will fiir diese 
Kinder die nöthigen, tücbtigen Lénrkrafte beraubilden. Es will 
endlich die Schule dér politischen Gemeinde unterstellen und 
die Last ihrer Erhaltung auf allé Mitglieder dicsér Gemeinde 
gleichmassig vertlieilen.

Erwachst dér ungariscben Judenbeit liieraus eine Gefahr? 
Liegt es in seinem Interessé, gégén die confessionslose Schule

*), Und es ist íiuch seit dem G. L. zum grossen Theil * "erettet worden.
Anni. d. V.
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zu remonstriren ? Kami eiu waJirhaft aufgeklarter Jude die Mit- 
tel missbilligen, durch welclie dér Gesetzentwurf seinen liehren 
Zweek crreichen willV Nein, tauscndmal neiu! Die innersto ldee 
des Judentliums, die Parteistelluug dieserConfession in Ungaru, 
dér traurige Zustand doj? jüdisch-confessioiiclleu Sclmlen und 
inéin1 nocli ihrer Lelirer. Alles widerspricht dem.

Wir, die wir so lángé gekampft habén für unsere biirger- 
liclie Gleichstellung, die wir so lángé eine lebende Predigt dér 
religiöseu Duldung abgegeben, wir sollten eine Sonderstelluug 
im ÍStaate suehenV Wir sollten wünschen, dass unsere Kinder 
sorgfaltig abgeschieden werdeu von denen dér undorén Confes- 
sionen?. Wir sollten strebou unsere sociale Giéichstellimg nocli 
lun ein Jaluhundert auí/uschiebeu. l ’ud social werdeu wir nur 
dann gleichgestellt sein, wenn efcts Kiad von friihester Jugend 
auf mit seinen zukUnftigen Mitbürgern éusamihenlebt, um dann 
in dér Scliule. des Lebeus dicses freiuidliche Yerhaltniss weiter 
zu spinben; wo mán niclit fragt, welcher Glaubensgenossenschaft 
es angehöht, wo es nur Mensch ist untéi- seinen Mitmensclien, 
um liürger zu werden untéi- seinen Mitbürgern.

Es spricht aber aucli für die inconfessionelle Scliule, die 
Partéi stelhmg dér ungarisclien Judenlieit. Die extremsten Par­
téién werden durch dicse Aufiassung des Schulgesetzes befrie- 
digt. denn es überlásst den Ileligioiisunterricht ganzdemEltern- 
liause, resp. dér Religionsgemeinde. Dér Orthodoxe kann sein 
Kind in religiöser Beziebung ganz nacli seinem Gesclimack und 
seinen Grundsatzen unterrichten lásson. Dér Staat fordert von 
ihm blossden Bürgerund den erzieht er sich selbst, denn es ist 
Níemandem benonimen Religionsschulen zu errichten, so viel 
und wie es ilim beliebt. — Wir sprechen mit Bestimnitlieit die 
Ansiclitaus, dass die sogenannten Orthodoxen aus obigenRück- 
sichten gégén das Schulgesetz niclit das mindeste einwendeu, 
selbst ihre iiusserste Fruktion niclit die wir mit dem Namen 
Chassidim bezeiclmen. Und die sogenannten Neologen, die Auí- 
geklárten, die da predigen die Gewissensfreiheit, sollten die in­
confessionelle Scliule verdammen, sollten nur die nacli ihrem 
Maasstabe eingerichtete Scliule für die alleinseligmachende 
haltén, die, nebenbei gesagt. vielen orthodoxen Gewissen nielír
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aboiniuable ersclieiut, als die inconfessioaellste Schule dér 
Welt?

Sollteu plaidiren für die Erhaltung dieser ilirer Schulen, 
die offen gesagt, trotz aller Bemiiliungen, weder in nationaler, 
uocli religiöser Beziehung das leistete, was sie sollte, nocb je 
wird, weil die Gemeinden die Mittel nieht babén, ordentliche 
Schulgebaude zu errichten, die nötliigen Lehrmittel anzuschaf- 
fen, ikre Lelirer ordentlich zu dotiren; weil allé diese Lasteu 
deu armeren Gemeiudemitgliederu aufgebürdet sind, die die 
grösste Zahl dér scbulpHiditigen Kinder stellen, weil in Folge 
dér prekaren ÍStelluug dér Lelirer, Niemand sich mebr diesem 
Standé widmet, dér Kralt genug in sich liihlt, etwas Besseres 
zu uuternehmen —  siehe die grosse Desertion, die eingerissen 
unter den jüdischen Lelirern. Meint mán, derjüdische Congress 
werde dem abhelfenV Mit allén 2 Millionen des Scliulfondes 
nieht! Die Beibungen dér Partéién werdcn fortdaueru, ja noch 
mehr angefacht werden. Die nationale und religiöse Erzieliung 
wird den bisherigen Schlendrian gelien und mit ihr die sociale 
Gleichstellung ad graecas hinausschiebeu. — Dér Congress kann 
nur helfen, wenn er für die Simultanschule plaidirt und die Ge- 
meinden, wenn sie sich bestreben, sich mit den andern Confessio- 
nen ihres Ortes in dieser Richtung zu verstandigeu, selbstwenn 
dér Congress dies nieht thate.
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Schlusswort
Huni- venio a<l fortiasimum!

Und nun kommen wir zum Schlusse, wo wir, gestützt 'auf 
das bislier Gesagte, unsére unmassgeblichen Anbichten endgültig 
formuliren wolleu, gestützt auf die gegebeue Darstellung dér 
Sachlage, und es ist zu unserer Genugtkuung aus den Commis- 
sionen des Landtages so manches transpirirt. was uns in unseru 
diesbezügliclien Erwartungen bestarkt.*)

Dér Congress niuss es ausspreehen, dass  nnr  so l c l i e  
G e m e i u d e n  i h r e  c o n f e s s i o n e l l e n  Sc l i u l en  b e l as -  
sen, di e  h i e r z u  d i e  n ő t  b i g é n  Mit  te l  bes i t z en ,  was 
nicht das sagen will, was es bislier geheíssen hat, denn die Leli- 
rer müsseu mindestens unt das Doppelte salarirt, die ganze 
iiussere und innere Einrichtung eine andere sóin, wenn dér Un- 
terriclit den allseitigeu Anforderungen genügen soll. Für das 
hebraisclie, resp. ungarische müsseu tüclitige Fachlehrer bestellt 
werden, denn e i n e r  genügt und kann nicht Allém genügen.

Aber am it dics kann nur fiir solclie bemittelte Gemeinden 
gelten, dereit allé Mitglieder e i ne r  religiösen Riclitung ange- 
liören. Dórt, wo dies niclit dér Fali ist, ntuss s e l b s t  in die-  
sen d i e  C o n f e s s i o n s s c h u l e  a u f g e l a s s é n  werden,  
we i l  s i e  n i c h t  a l l é n  g e n ü g t ,  di e  zu i hr e r  Erhal -  
t u n g  b e i s t e u e r n ,  wo dann nur die Alternative bleibt, für 
die Dissidenten eine besondere Schule zu haltén, oder sie im 
Falle dér Verweigerung zu zwingen. ihre Kinder in die Scliulen 
dér andern Confessionen zu scliickeii, und so auf zwei Seiten zu 
contribuiren, was eiu schreiendes Unreclit wiire; dahernichts 
űbrig bleibt, als von zwei Uebeln das dritte Gute  zu wahlen —  
d i e  c o n f e s s i o n s l o s e  G é mé i n  d e s c h u l e  : so dass

*) Wálirend dér Drueklegung dieser Blátter ist das Geseti! durch 
beide Hiiuser des Landtages mit einigen Modilieationen — die es aber im 
Ganzén und Grossennicht alleriren—schonangenoinmenworden. A .d. V.
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daun j e t l er  E i n z e l n e  f ű r  d e n  R e l i g i o n s u n t e r -  
r i cht  s o r g e n  kaim nacl i  s e i n e m Gutdi i nken,  und so 
die Gemeinde um eine grosse Last niid Verantwortung weniger 
zu trageu hat. Dieser Modus entspricht durchgehends dem jetzt 
allgemein anerkannten Princip dér Lehr- und Lemfreiheit, des- 
sen wir Juden uns unmöglich erwehren können.

Zűr Ertheilung dieses Religionsunterriclites müsseu ani 
Seminar solclie Lehrer gebildet werden, d ie  fü r  k i é i n  ere 
Ge me i nd e u  a u c h  das C a n t o r f a  eh, und j e  n a c h U m -  
s tanden das  Amt  des  R a b i n e r s  v e r s e h e n  können.

Di e  L e h r e r  müs s e n  in d é r  S c hűl  c o m  mis  s i ón  
Sitz und S t i mm e  habén.  Sie  müs s e n  g e s c h i i t z t  
vor den L a u n e n  und U e b e i ’ g r i f f e n  d e r M u f t i s  und  
D o r f p a s c h a s  und für ihre  Z u k u n f t  g e s o r g t  wer ­
den d u r c h  P e n s i o n e n  aus dem S c h u l f o n d e ,  wobei 
es den Kandidaten nicht benommen sein kann, ihre Studien aucli 
an andem Anstalten, an Jeschibas oder durch Selbst-Studium 
obzuliegen, nur sind sie gelialteu, die Profínig an dieser Anstalt 
abzulegen. —  Für die Fortbildung dér Volksschuleentwachsener 
Kinder im hebraischen muss durch Wiederholungs- und Sonn- 
tagsschulen gesorgt werden, aui' dass es nicht mehr nöthlg sei, 
dér Volksschule die ganze Last aufzubürden,

Anstattjüd. Mittelschulen zu errichten, ausgenómmen dér 
mit dem Seminar verbundenen, etwa für Leliramts- und Rabbi- 
nutskandidaten bestimmten, muss das Katechisiren dér Reli- 
gionslehrer an den Mittelschulen aufhören und dafür vöm Staate 
erwirkt werden, dass das Ilebriiisclie als misere eigentliche lle- 
ligionslehre, den israelitischen Schülern obligat gemacht werde, 
so dass sie, wie sie im Lateinisclien oder gar Griechischen fort- 
schreitend die Klassiker lesen, so auch die k l a s s i s c h e n  
Schriften dér hebr. Sprache graduell lesen und versteheu lemen, 
denn wenn sie auch nicht a l l é  Rabiner werden können, müssen 
sie doch Priester sein des e i ne n  Gottes, müssen sie sichihrer 
Religion bewusst werden, was jetzt so wenig dér Fali ist, dass 
es viele gibt, die trotz alles Katechisirens keine Ahnung vöm 
Judenthume habén, keinen Laut dér „heiligen" Sprache keimen, 
die ihnen doch mindestens eben so nahe liegt, oder doch liegen
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sollte, als die lateinische oder griechische Spradie. So wird 
es g e h e n ,  so wi r d  g e s o r g t  se in für  e i ne  r e l i g i ö s -  
n a t i o n a l e  E r z i e h u n g ,  so wi r d  a n g e b a h n t  w e r de u  
die  s o c i a l e  E m a n c i p a t i o n ,  so w e r d e u  b e f r i e d i g t  
a u s g e s ö h n t  w e r d e u  a l l é  P a r t h e i e n  i m u n g . j u d e n -  
t hume  , so we r d e u  wir  B ü r g e r e r z i e h e n  k ö n u e u  
und Judon.  .So w o l l e  es ( l ő t t !  D i x i  et s a l v av i  ani-  
inam nieara!

ü'W-tV

Errata:

Seite: 13. Zeile 16 von untén statt Transigation, Trausaction. 
19. 1 „ „ nacli Iíind feblt das Wort ver-

l iált.
„  6. „ 6 „  „ statt L a i k e r n  lies: La ien .
„  33. „  4 „  „  S i m u l t a r  s c h u l e .




